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leichten Schleier überziehen, ohne doch fhon dicht genug zu fein, um Wolfen

zu bilden.

Während das Blau des Himmels offenbar von dem in der Atmofphäre
refleetirten Lichte herrührt, zeigen Lichtftrahlen, welche einen weiten Weg durd)

die unteren dichteren Schichten des Luftmeeres zurückgelegt haben, eine tief
gelbe His ins Rothe fpielende Färbung. Während der Mond, wenn er hoch)

über dem Horizonte fteht, mit einem weißen, ja etwas bläulichen Lichte ftrahlt,

fehen wir diefes Geftirn oft blutroth aufgehen, und ebenfo ift die prachtvolle

Erfcheinung des Morgen und Abendrothes ein Beweis dafür, daß die Atmofphäre
vorzugsweife orangefarbenen und rothen Strahlen den Durchgang geftattet.

Erklärung der blauen Farbe des Himmels und des Abend-

rothes. Biele Phyfiter, und unter diefen befonders Brandes, fuchen: die

blaue Farbe de8 Himmels und das Abendroth einfach dur die Annahme zu
erklären, daß die Luft vorzugsmeife die blauen Strahlen refleetive, dagegen
aber die gelben und rothen vollftändiger durchlaffe als alle anderen.

Nach der Meinung von Forbes rührt aber wenigftens die Erfeheinung
des Abend- und Morgenroths nicht fowohl von der Luft felbft, als vielmehr

von dem in der Atmofphäre enthaltenen Wafjerdampfe her.

Eines Tages ftand. Forbes neben einem Dampfwagen, der durch fein
Sicherheitsventil eine große Menge Dampf entließ; zufällig fah. er durch die

auffteigende Dampffaule nach der Sonne und war überrafeht, fie fehr tief
orangeroth gefärbt zu fehen. Später beobachtete er noch öfters dafjelbe Phä-

nomen und entdeckte eine wichtige Abänderung deffelben. Nahe über dem Si-
herheitsventile, zu welchem der Dampf herausblies, war deffen Farbe für
durchgehendes Licht das erwähnte tiefe Drangeroth; in größerer Entfernung
jedoch, wo der Dampf vollftändiger verdichtet war, hörte die Erfcheinung gänz-
lich auf. Selbft bei mäßiger Dicke 'war die Dampfwolfe durchaus undurd-
dringlich für die Sonnenftrahlen, fie warf einen Schatten wie ein fefter Kör-

per; und wenn ihre Dieke gering war, fo war fie zwar durchfcheinend, aber

durchaus farblos. Die Drangefarbe des Dampfes fiheint alfo einer befonde-

ren Stufe der Berdihtung anzugehören. Bei vollfommener Gasgeftalt ift
der -Wafjerdampf ganz durhfichtig und farblos, in jenem Uebergangszuftande
ift ev Ducchfichtig und rauchroth,, wenn er aber vollftändig zu Nebelbläschen

verdichtet ift, fo ift er bei geringer Dicke durchfcheinend und rn bei gro-
Ber Dice vollfommen undurhfichtig.

Borbes wendet dies zur Erklärung der Abendröthe an. ls reine,

farblofe, elaftifhe Flüffigkeit ‘giebt der Wafferdampf der Luft ihre größte Durd-
fichtigfeit, wie man fie befonders beobachtet, wenn fi) nach einem heftigen Re-
gen der Himmel wieder aufhellt. Im Mebergangszuftande läßt er die gelben

und vothen Strahlen dur) und bringt in diefem Zuftande die Exrfheinungen

der Abendröthe hervor.
Diefe Theorie erklärt au) fehr gut, daß das Abendroth weit brillanter

ift als das Morgenroth; daß Abendroth und Morgengrau die Anzeigen fhb-
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nen Wetters find. Gleich nad) dem Temperaturmarimum des Tages und vor
Sonnenuntergang fangen der Boden und die Luftfchichten in verfchiedener Höhe

an, Wärme duch Strahlung zu verlieren. Bevor fi) aber in Folge deffen
der Wafferdampf vollftändig verdichtet, durchläuft ex jenen Uebergangszuftand,
welcher die Abendröthe erzeugt. Des Morgens ift 68 anders. Die Dämpfe,

welche bei Umkehrung des Proceffes wahrfeheinlich das Roth erzeugt haben
würden, fteigen nicht eher auf, als bis die Wirkung der Sonne lange genug

angehalten hat; alsdann ift aber die Zeit des Sonnenaufgangs vorüber, die

Sonne fteht fhon Hoch am Himmel. Das feurige Anfehen des Morgenhim-
mels rührt von der Anwefenheit eines fo großen Ueberfchuffes an Feuchtigkeit

her, daß durch die Verdichtung in höheren Regionen wirklich Wolken entftehen,

im Gegenfaße mit der Tendenz der fteigenden Sonne, fie zu zerftreuen; das
Morgenroth ift deshalb als Vorbote baldigen Negens zu betrachten.

Slaufius hat die Rolle, welche der Wafjerdampf bei der Färbung des

Himmels fpielt, naher unterfuht (Pogg. Annal. Bd. 76).

ächft beweist Claufius, daß die atmofphärifche Reflerion weder von
feinen,„undurchfichtigen, in der Luft fehwebenden fremden Partikelchen, no

von maffiven Waffertugeln herrühren könne, fondern daß Ddiefelbe von den

zarten in der Luft [hmwebenden Wafferbläshen abzuleiten fei.

Diefe Wafferbläschen verhalten fih nun ganz wie mitroffopifche Seifen:

bläschen; fie werden eine von der Dice der dünnen Wafferhülle abhängige
Farbe refleetiven; bei der geringften Diefe, bei welcher eine dünne Schicht

überhaupt eine Färbung wahrnehmen läßt, zeigt fie das Blau erfter Drd-

nung Bhyfit, dte Aufl. Bd. L, ©. 628). Wenn demnach) in der Luft nur folde

Wafferbläschen fhweben, deren Hülle die Dieke nicht überfhreitet, welche das

Blau erfter Ordnung liefert, fo müffen fie, nad) der Anficht von Elaufins,
den Himmel mit dem Blau erfter Ordnung überziehen.

Wenn die Luft feuchter wird, fo werden die fehon vorhandenen Bläschen

an Dieke zunehmen, zugleich aber bilden fi von Neuem die feinften Bläschen,

fo daß dann von einer beftimmten Gränze der Dicke bis zu den feinften herab

Wafferbläschen von allen Zwifchenftufen gleichzeitig in der Luft jehweben; e8

kann deshalb auch der Himmel nicht etwa die Barbe irgend einer dieeren

Schicht annehmen, fondern das Zufammenwirken aller weiteren Sarben, welche

die einzelnen Bläschen etwa noch liefern mögen, fann zufammen nur eine

weißliche Farbe hervorbringen, weldhe das reine Blau des Himmels um fo

mehr bleicht, je mehr diefere Bläschen den feineren beigemifcht find.

Schon Newton hatte die Anficht ausgefprochen, daß das Dlau des

Himmels das Blau erfter Ordnung fei, ohne jedoch diefe Anfiht weiter aus-

zuführen oder zu begründen, wie dies jet von Glaufing gefhehen it. Wenn

man aber mit Aufmerkfamkeit die Karben der Newton’fchen Ringe betrachtet,

fo wird man geftehen müffen, daß in der ganzen erften Drdnung fein Blau

vorkommt, welches fi auch nur entfernt mit dem prachtvollen Blau des Him-

mels vergleichen Ließe. Das Blau erfter Ordnung ift ein, nur wenig ing Blaue

fpielendes Weiß; das Schwarz des centralen Fledtes geht durch ein bläuliches
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Grau in bläuliches Weiß und diefes in Gelblihweiß über. Bon diefer Seite

alfo feheint die Theorie von Claufius wohl einer Ergänzung zu bedürfen,
um mit den vorliegenden Thatfachen in Webereinftimmung gebracht zu werden;

zu einer folchen Uebereinftimmung glaube ich aber auf folgendem Wege? gelan-
gen zu können.

Der oberfte Streifen in Fig. 181 zeigt nach der in meinem Lehrbuche der

Phyfit näher erörterten Weile, wie das Blau erfter Ordnung zufammengefeßt

it. Während das Blau vollftändig reflectirt wird, bleibt von dem zum reinen

Weiß gehörigen Violett noch 0,96, von dem zum reinen Weiß gehörigen Roth
noch 0,83 übrig. Man fieht nun leicht ein, daß in dem Blau erfter Ordnung
von allen Farben des Spectrums noch fo viel übrig bleibt, daß ein entfchie-

denes Vorherrfihen von Blau unmöglich ift.

Wenn aber das Blau erfter Drdnung, welches von einem erften Waffer
Fig. 181.

 

bläschen veflectirt wird, auf ein zweites;fällt, fo wiederholt fi derfelbe Borgang.
Bezeichnen wir die Intenfität des von dem zweiten Wafferbläschen reflectirten
Blau mit 1, fo ift die Intenfität des vom zweiten Bläschen teflectirten Violett
nur noch 0,96? und des vom zweiten Bläschen reflectirten Roth nur noch 0,832,

So wird denn bei jeder folgenden Reflerion von einem folchen feinen
Wafferbläshen der Antheil aller übrigen Farben, welche das Borherrfchen des
Blau abfehwächen können, mehr und mehr verringert. Bezeichnen wir die In:
tenfität des Blau nad zehmmaliger Neflerion (d. h. nachdem die Lihtftrahlen
der Reihe nach von zehn Wafferbläschen reflectirt worden find, deren jedes für
fih im weißen Lichte Blau der erften Ordnung zeigt) mit 1, fo ift die Inten-
fität des Violett nach zehnmaliger Neflerion nur noch 0,9610 — 0,66 und
die des Roth nur noch 0,8310 — 0,15.

Der mittlere Streifen in Fig. 181 zeigt die Zufammenfegung der Farbe,
weldhe von dem urfprünglich weißen Lichte bleibt, nachdem e8 der Reihe nach von
zehn Bläschen reflectirt worden ift, von welchen jedes für fich allein im weißen
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Lichte das Blauerfter Drdnung zeigt. Im gleichem Sinne ftellt der unterfte

Streifen in Fig. 181 das Blau erfter Ordnung nad 10Omaliger Reflerion dar.
Man fieht nun leicht, wie durch wiederholte Neflerion des Lichtes auf

dünnen Wafferbläschen, von denen jedes einzelne nur ein ganz blafjes meiß-

liches Blau liefern würde, eine fehr intenfive blaue Färbung entftehen „Tann,
und fomit dürfte wohl das Blau des Himmels, wenn auch kein einfaches, doch

ein gewiffermaßen potenzirtes Blau erfter Drdnung fein.

Polarisation des blauen Himmels. Daß das Licht des blauen

Himmels polarifirt ift, hat zuerft Arago beobachtet. Man kann fich von diefer
PBolarifation leicht überzeugen, wenn man durch ein Nicol’fches Prisma oder

durch eine parallel mit der Are gefehnittene Turmalinplatte nach irgend einer
Stelle des blauen Himmels hinfhaut und dann das Prisma um feine Are

oder. die Turmalinplatte in ihrer Ebene umdredt; man ficht auf diefe Weife

das Gefichtsfeld abwechfelnd heller oder dunkler werden.
Noch beffer alg mit einem Nicol’fehen Prisma oder einer Turmalin-

platte erkennt man die Borarifation des Himmels durdas bereits auf Seite

254 erwähnte Bolariffop.
Den Bolarifationsgefegen entfprehend ift die Schwingungsebene der

Strahlen, weldhe ung irgend eine Stelle des blauen Himmels zufendet, ftete
rechtwinklig zu der Ebene, welche man fich dur die betachtete Stelle des

Himmels, das Auge des Beobachters und die Sonne gelegt denken kann. An
jeder einzelnen Stelle des Himmels wird fi) alfo die Lage der Schwingunggebene

im Laufe des Tages allmälig ändern, je nachdem die Sonne in ihrer täglichen

Bewegung fortfchreitet. So wird z.B. für den Nordpol des Himmels die
Schwingungsebene Morgens um.6 Uhr vertical fein, d.h. fie wird mit dem

Meridian des Beobachters zufammenfallen; je mehr die Sonne fteigt, defto

mehr neigt fih die Schwingungsebene den polarifirten Strahlen, melde ung

der Nordpol des Himmels zufendet, und Mittags 12 Uhr ift die Schwingungs-

richtung diefer Strahlen horizontal. Des Nachmittags fchreitet die Dre-
hung der Polarifationgebene der vom Nordpol des Himmels fommenden Strah-

len in gleicher Richtung fort, jo daß fie Abends 6 Uhr wieder vertical fteht.

Eine fehr finnreihe Anwendung diefer Berhältniffe ift Wheatftone’s

Bolaruhr, ein Inftrument, mittelft deffen man aus dem Polarifationgzu-
ftande des Nordpols des Himmels die Zeit bis auf einige Minuten genau ev-
mitteln kann. Der wefentlichite Theil des Inftrumentes ift ein Bolariftop,

alfo ein Nicol’fches Prisma, welches mit einem dünnen Gypsblättchen fo
verbunden ift, daß die Schwingungsebene des Nicols die Schwingungsebene
der beiden Strahlen im Gypsblättchen halbirt. Schaut man durd) eine folche

Combination, das Nicol dicht vor das Auge haltend, nad dem Nordpol des
Himmels, fo wird die Farbe, in welcher das Gypsblättchen erfiheint, fh An-

dern, je nachdem man die ganze Vorrichtung um die Are des Nicole dreht.

Bei einer beftimmten Stellung zeigt das Gypshlättchen ein en von

Farbenglanz auf dunklem Grunde. {
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